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Hornkuh-Initiative
ie enthornen Bauern Kälber? - Eine Reportage

Leika
und das
namenlose
Muneli
In der Schweiz lassen Bäuerinnen
und Bauern jährlich rund 200 000
Kälber enthornen. Oder tun dies

-

Hörner von Kühen müssen
gepflegt sein, sonst
würden sie schief wach-
sen, sagt der Aargauer
Landwirt Alois Huber. Der
SVP-Grossrat zeigt mit
den Händen die schiefen
Hörner an (unten links),
nachdem Tierärztin San-
dra Gloor das Horn beim
Muneli ausgebrannt hat.
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eigenhändig. Was löst die Enthor-
nung bei einem Landwirt und einer
Tierärztin aus?
VON YANN SCHLEGEL (TEXT)
UND ANDRE ALBRECHT (FOTOS)

Leika ist hornlos geboren.
Das rund drei Wochen
alte Kälblein wurde durch
einen Samen gezeugt, bei
dem das Horngen nicht
ausgebildet ist. Tierärztin
Sandra Gloor greift dem

zierlichen Jungtier an das Stirnbein,
wo üblicherweise die Hornknospen
wachsen würden. «Nichts», sagt sie.

Leika wird eine mittelgrosse Milch-
kuh werden, die Bauer Alois Huber
in seine 60-köpfige Herde einglie-
dern will. «Wenn sie gesund bleibt»,
schränkt Huber ein. Der Aargauer
SVP-Grossrat begann vor zwei Jahren
hornlose Kälber der Kuhrassen Swiss
Fleckvieh und Limousin heranzu-
züchten. Es sei jedoch ein langer Pro-
zess, erzählt Huber, bis ein reinerbiger
Stier ohne Horngen gezüchtet sei.

Noch kommt in der Schweiz die
Mehrzahl der Kälber mit Hörnern zur
Welt. So auch das noch namenlose
frischgeborene Muneli, das auf dem
Bauernhof hinter dem Schloss Wildegg
neben Leika im knöcheltiefen Stroh
steht. Die Lebenszeit des Stiers ist vor-
definiert. In rund zwei Jahren wird er -
dann als kräftiges Mastmuneli - ge-
schlachtet und im Detailhandel als Bio-
Weidebeef verkauft. Die Mastkälber
gibt Huber weiter, sobald sie rund fünf
Monate alt sind. Er beschränkt sich auf
die Milchproduktion. Trotz der kurzen
Lebensdauer nimmt Huber dem Stier
die Hörner. Hier geschieht, worüber
die Schweiz vor der Hornkuh-Initiative
spricht (siehe auch Text unten). «Das
Muneli enthorne ich nur, weil es der an-
dere Bauer wünscht», sagt der Landwirt.
Der Abnehmer wolle dies, da es den Um-
gang mit einem über 400 Kilogramm
schweren Stier erleichtere. Während Lei-
ka scheu in einer Ecke steht und die Sze-

ne beobachtet, hält Huber den kleinen
Stier in der Ecke fest.

Tierärztin Sandra Gloor kommt mit
Nadel und Spritze herbei. «Spürst du
hier das Hörnchen?», fragt Alois Huber.

«Ja», antwortet die Tierärztin.
«Es ist halt noch ein bisschen jung.»

«Wie oft enthornst du pro Jahr?»
Knapp zwei Dutzend Kälber ent-

hornt die Tierärztin jedes Jahr auf Alois
Hubers Bio-Bauernhof. Obwohl er als
Bauer nach einem Kurs selbst enthor-
nen könnte, komme dies für ihn nicht
infrage. «Es ist eine Routineangelegen-
heit», sagt Huber. Deshalb vertraue er
seiner Tierärztin. «Sandra, wie oft ent-
hornst du pro Jahr - 100 Mal?»

«Weit über hundert», erwidert die
Tierärztin.

«Tue warte Schätzu, chom. Chom
tue warte», haucht sie dem Kalb mit
sanfter Stimme ins Ohr. Gloor trifft
mit ihrer Nadel den Hals, spritzt ein
Betäubungsmittel und verabreicht dem
Stier gleich noch ein Schmerzmittel,
das zwei Tage wirken soll.

Binnen Sekunden verliert das Kalb den
Halt und hebt noch ruckartig eines sei-
ner vier Beine, um im Stroh letzte Schrit-
te zu nehmen. Dann wird es übermannt -
in der Fachsprache nennt man das Se-
dierung. Die Funktionen des zentralen
Nervensystems sind gedämpft. «Chom
tue ligge», sagt Gloor. Die Augenlider des
Kalbes werden schlaff, dann legt sich das
Tier aufs Stroh. Es atmet ruhig, nur die
Ohren zucken noch energisch.

Huber rasiert nun die Haare um die
Hörnchen weg. «Damit es weniger
stark riecht und weniger Haare ver-
brennen», sagt Tierärztin Gloor. Mit
zwei weiteren Spritzen anästhesiert sie
auf beiden Seiten lokal den Hornan-
satz, damit das Kalb nichts spürt. Dann
greift die Tierärztin zum Brennstab mit

schwarzem Plastikgriff. Dessen Eisen-
kopf ist inzwischen auf 600 Grad er-
hitzt worden. Sie kniet sich neben dem
regungslosen Stier nieder und brennt
die aus der Distanz unsichtbaren Horn-
knospen mit Kreisbewegungen aus.
Leika schaut zu. Horn und übrig geblie-
benes Haar schmürzeln dahin. Leichter
Rauch steigt auf. Es riecht nach ver-
branntem Haar. Bauer Huber desinfi-
ziert die Wunde unmittelbar, nachdem
der Hornansatz ausgebrannt ist. Zu-
rück bleibt eine kleine Wunde.
Verband ist gegen die Initiative

«Bei der korrekten und frühzeitigen
Enthornung wird die Blutzufuhr von
der Hornanlage abgeschnitten. Die
Hornanlage stirbt nachher ab», erklärt
Patrizia Andina, Tierärztin auf der Ge-
schäftsstelle der Gesellschaft Schweizer
Tierärztinnen und Tierärzte (GST). Der
Verband befürchtet, eine Annahme der
Initiative würde zu mehr Anbindestäl-
len führen, wie sie früher üblich wa-
ren. «Wir gewichten die Laufstallhal-
tung höher als die Behornung der Kü-
he», sagt Andina. Darum spricht sich
die GST auch gegen die Hornkuh-Initia-
tive aus. Kurz nach der Abstimmung
soll jedoch eine Studie der Universität
Bern publiziert werden, welche die
Schmerzen als Folge der Enthornung
bei Kälbern untersucht (siehe Text
rechts). «Je nach Ergebnis muss die
künftige Praxis des Enthornens disku-
tiert werden», sagt Andina.

Einen Augenblick scheint der kleine
Stier zu vollem Bewusstsein zurückzu-
kehren. Er hebt den Kopf. Will gar auf-
stehen, sackt aber gleich wieder zu Bo-
den. «Ich lege ihn richtig hin», sagt Alo-
is Huber und stützt das Tier seitlich mit
Stroh. Für Landwirt Huber beginnt in
den Tagen nach der Enthornung die
Kontrolle. Über der Wunde wird sich
eine Kruste bilden. Darunter würden
sich vielmals Fliegen einnisten, erzählt
er. Deshalb müsse er die Kruste
regelmässig entfernen. «Es geht extrem
schnell und die Maden fressen sich ins
Fleisch des Kalbes vor», sagt Huber.

Allem Aufwand zum Trotz empfindet
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der Aargauer die Enthornung als un-
problematisch. Die Alternative wäre
wirtschaftlich unattraktiv. «Ich müsste
meinen Viehbestand um rund einen
Drittel verringern, wenn ich mich ge-
gen das Enthornen entscheiden wür-
de», sagt der SVP-Grossrat. Die Horn-
kuh-Initiative lehnt er ab, weil seiner
Meinung nach Direktzahlungen nicht
über eine Verfassungsänderung gere-
gelt werden sollten. Dennoch kommt
er ein wenig ins Schwärmen, wenn er
über Armin Capaul spricht, der die In-
itiative beinahe im Alleingang stemm-
te: «Er war ja fast gezwungen, eine
Volksinitiative zu lancieren.»

0

BUNDESRAT EROFFNET ABSTIMMUNGSKAMPF

«Fürs Tierwohl ein Eigengoal»
Landwirtschaftsminister Johann
Schneider-Ammann hält die
Hornkuh-Initiative für kontra-

produktiv. Wegen der Unfallgefahr
müssten Tiere mit Hörnern im Stall
angebunden werden. Vor den Bundes-
hausmedien konnte Schneider-
Ammann gestern beim bundesrätli-
chen Auftakt zum Abstimmungkampf
auf eigene schmerzhafte Erfahrungen
verweisen. Als er seinen Vater, einen
Emmentaler Tierarzt, bei der Arbeit
begleitete, habe es hie und da eine
Beule gegeben. Heute würden immer
mehr Tiere in Freilaufställen gehalten,

was ihnen mehr Bewegungsfreiheit gebe.
Da sei es sicherer, Tiere ohne Hörner zu
haben. Tiere mit Hörnern würden mehr-
heitlich in Anbindeställen gehalten. «Die
Initiative wäre in Bezug auf das Tierwohl
ein Eigengoal», so Schneider-Ammann.
Über die Hornkuh - Initiative wird am 25. No-
vember abgestimmt. Sie verlangt, dass
Halterinnen und Halter von horntragen-
den Kühen, Zuchtstieren, Ziegen und
Zuchtziegenböcken finanziell unterstützt
werden. Den Initianten um Bergbauer
Armin Capaul geht es um die Würde des
Tiers. Ihrer Meinung nach ist das Horn
ein Sinnes- und Stoffwechselorgan. (SDA)
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Waffe oder
Wunderhorn?
VON PETER JAEGGI

Durch die Hornkuh-Initiative rückt
ein Organ ins Zentrum, das Esoteri-
ker und Wissenschaftler gleichermas-
sen fasziniert. Ein paar Fakten:
Hörner an der Weihnachtskrippe
Ein behorntes Rindvieh Auge in Auge
neben dem neugeborenen Kind - das
mag abstrus klingen. Doch genau
dies zeigen früheste Krippenbilder.
Das älteste stammt aus dem 4. Jahr-
hundert, zu sehen in den vatikani-
schen Museen auf dem Sarkophag
der römischen Kaisergattin Crispina.
Erstaunlich: Maria und Josef sind im
Hintergrund, der behornte Ochse
steht mit dem Esel direkt an der
Krippe. «Es scheint, als ob das
Christenvolk sich damals vor horn-
tragenden Ochsen nicht fürchtete»,
sagt der deutsche Kuhforscher und
Demeter-Experte Ulrich Mück.
Das Horn, das spricht
Kuhhörner sind schön - dies ist die
Sicht des Menschen. Aus der Sicht
von Rind, Kuh und Stier jedoch ist
das Horn weit mehr. So kratzt sich
die Kuh damit an Stellen, an die sie
sonst nicht hinkommt. Kühe «reden»
mit den Hörnern auch miteinander.

Vom leichten Anstupsen über den
unsanften Hornstoss bis hin zu
einer Kopfbewegung, ohne die Nach-
barin zu berühren. Auch beim Er-
mitteln der Rangordnung spielt das
Horn eine zentrale Rolle.

Hörner verraten ebenfalls, wie oft
eine Kuh gekalbt hat. Ähnlich einem
Jahrring des Baumes hinterlässt jede
Geburt eine Art Ring am Horn. Und
das Horn verhilft der Kuh sozusagen
zu einem kühlen Kopf. Sie leitet über
die Hörner überschüssige Wärme ab
und schützt so vor allem das Gehirn.
Weg mit den Hörnern!
Das Hauptargument für dieses Verdikt
sind Unfälle, die zwischen Tieren sowie
zwischen Tier und Mensch passieren
können. Allerdings gibt es keine wissen-
schaftlichen Untersuchungen, die zei-
gen, dass horntragendes Rindvieh ge-
fährlicher ist. Hingegen beweisen meh-
rere Studien: je sorgsamer, freundlicher
und besser die Mensch-Tier-Beziehung
ist, je angepasster Haltung und Manage-
ment sind, desto weniger Auseinander-
setzungen und Schäden gibt es.
Langes Leiden, wenn enthornt
Claudia Spadavecchia, Tierärztin und
Professorin an der Vetsuisse-Fakultät

der Universität Bern, wollte wissen,
wie lange Kälber nach der Enthornung
leiden. Sie und ihr Team haben dazu
eine zweiteilige Studie gemacht. Zum
ersten Teil, der im März publiziert wor-
den ist, sagt Spadavecchia: «Bei einem
Drittel der enthornten Kälber sahen
wir nach drei Wochen noch immer ei-
ne Überempfindlichkeit.» Bisher glaub-
te man, dass die Schmerzen rund um
die ausgebrannten Hornknospen ledig-
lich zwei, drei Tage anhalten würden.

Der zweite Teil ist die weltweit ers-
te Langzeitstudie zum Enthornungs-
schmerz. So waren bei einem beträcht-
lichen Teil der Kälber selbst nach drei
Monaten noch Überempfindlichkeiten
feststellbar. Die Ergebnisse sind wissen-
schaftlich zwar noch nicht verifiziert.
Wird dies jedoch einmal der Fall sein,
ist davon auszugehen, dass das Leiden
länger dauert als die untersuchten
90 Tage. Der Schweizer Tierschutz
(STS) hat das Bundesamt für Landwirt-
schaft und Lebensmittelsicherheit be-
reits mehrmals um eine Fortsetzung
der Studie gebeten. Doch ohne Erfolg,
so STS-Geschäftsführer Hans-Ulrich
Huber. Er fordert: «Sollte der Schmerz
lebenslänglich anhalten, müsste man
über ein Enthornungsverbot nachden-
ken.» Huber mutmasst zudem, dass
das BLV keine längere Studie finanzier-
te, könnte politisch motiviert sein.

Ganz ohne Spekulationen kommt
man bei diesem heiss umstrittenen
Thema also nicht mal an Fakten.


